
Vielseitige Arbeit dank Mikroelektronik? :
Thesen über die Instrumentalisierbarkeit des
technischen Fortschritts

Autor(en): Farago, Peter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Widerspruch : Beiträge zu sozialistischer Politik

Band (Jahr): 2 (1982)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-651557

PDF erstellt am: 17.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-651557


Peter Fnrago

Vielseitige Arbeit dank Mikroelektronik?
Thesen über (He Inst rumen tnlisierbarkeit des technischen Fortschritts

Die folgenden Thesen sind als Anstoss zu einer weiteren, auch grundsätzli-
clicn Diskussion über Arbeit gedacht. Fast alles, was in ihnen gesagt wird,
muss noch präzisiert, konkretisiert und damit weiterentwickelt werden.

1. Der jüngst erschienene Bericht des Club of Rome über „Mikroelektronik
und Gesellschaft" („Auf Gedeih und Verderb", vgl. Rezension in diesem
Heft hat die Diskussion über die sozialen Auswirkungen der neuen Technolo-
gic wieder angefacht. Leider und daran sind die Autoren des Berichts mit-
schuldig dreht sich diese Diskussion vor allem um die quantitativen Aus-
v/irkungen der Mikroelektronik auf den Arbeitsmarktjim Bericht ist wieder-
holt von massenhafter Arbeitslosigkeit die Rede. Diese These ist aber pro-
blematisch, weil für die Situation am Arbeitsmarkt die Einführung neuer
Technologien nur einer von zahlreichen anderen Faktoren ist (dazu zählen
als wichtigste demografische, konjunkturelle, energiepolitische und aussen-
wirtschaftliche Entwicklungen). Eine Bilanzierung dieser synchron ablaufen-
den, in ihren Konsequenzen aber zum Teil gegenläufigen Trends ist kaum
möglich.

2. Die relativ abstrakte Debatte um die quantitativen Folgen der Mikroelektro-
nik auf den Arbeitsmarkt hat die Tendenz, den Prozess der Automation sei-

her in seinen konkreten Formen lind Durchsetzungsweisen als gegeben hin-
zunehmen und nicht auf alternative Möglichkeiten im Hinblick auf die quali-
talive Ausgestaltung der Arbeit und der Arbeitsplätze zu hinterfragen. Sie

fördert damit eine passive und resignalive Tendenz, die der gcwerkschaft-
liehen Politik nurmchr reaktive Massnahmen zur Abfederung der sozialen
Härten des Automationsprozesses übrig lässt. Demgegenüber bietet die Analy-
se der qualitativen Fo/gen der Mikroelektronik die Chance, eine aktive, die

Entwicklung beeinflussende gewerkschaftliche Politik zu konzipieren. In die-

sen Thesen will ich zeigen, um welche Fragen sich eine solche Diskussion
drehen muss, soll sie für die Praxis fruchtbar gemacht werden können.

3. Unbestritten ist, dass der Einsatz von Mikroelektronik im Produktions-
prozess Erleichterungen bringt; physisch belastende, monotone und repetitive
Arbeiten können durch Automaten (z.B. Montage- und Spritzroboter) erle-

digt werden. Ebenso unbestritten ist, dass mit Hille der Elektronik Kontroll-
und Steuerungsfunktionen, die bislang Domänen menschlicher Arbeit waren,
von Maschinen übernommen werden. Was den Inhalt der Arbeit angeht, so

zeigen die Resultate der Arbeitswissenschaft (bei allen Differenzen im Detail)
doch eine übereinstimmende Tendenz: Abstrahicrung; mit fortschreitender
Automation hat es Arbeit immer weniger mit Wirkstoffen und Gegenständen
und immer mehr mit Informationen und Prozessen zu tun. Arbeit wird zu-
nehmend un-sinnlich.
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4. Grosse Meinungsverschiedenheiten gibt es über die ßewertu/ig dieser

Entwicklungen. So stehen sich in der Qualifikationsforschung nach wie vor
zwei Positionen gegenüber: Die „Pessimisten", die eine allgemeine Dequalill-
zierung befürchten und deshalb in letzter Konsequenz den Boykott des teeimi-
selten Fortschritts verlangen; und die „Optimisten", die demgegenüber auf
die Aufhebung physisch belastender Arbeit und die Zunahme intellektueller
Anforderungen in Automationsberufen hinweisen und aus diesen Gründen
die möglichst schnelle Weiterentwicklung der Technik fordern. Für beide
Positionen gibt es empirische Belege. Sie reflektieren also eine Widersprüch-
lichkeit der Entwicklung selbst. Sie vereinseitigen jedoch diese Widersprüch-
lichkeit, indem sie nur Positives oder nur Negativessehen. Ich plädiere dafür,
diese Widersprüchlichkeit als solche anzuerkennen und nach ihren Ursachen
zu fragen.

5. Die Entwicklung der Mikroelektronik ist mitnichten ein Sachzwang.
Sie steht vielmehr im Spannungsfeld gegensätzlicher gesellschaftlicher Inter-
essen. Für die Unternehmer ist die Mikroelektronik eine Möglichkeit unter an-
deren zur Rationalisierung (heute aktuell sind z.B. auch die Neuorganisa-
tion betrieblicher Abläufe, sog. „Umstrukturierungen" mit Arbeitsplatzver-
nichtung sowie der Export von Kapital und Arbeitsplätzen). Sie haben des-

halb Interesse an jener Ausprägung der Technologie, die ihnen tien gross ten

Rationalisierungsgewinn verspricht; entsprechend werden sie die von ihnen
finanzierte Forschung und Entwicklung und deren praktische Umsetzung
steuern. Für die Lohnabiiängigen und ihre Organisationen dagegen ist die

neue Technik nur insoweit interessant, als sie eine Verbesserung der Arbeit
ermöglicht. Auch für sie ist sie also Mittel zum Zweck, aber der Zweck ist
ein anderer als der der Unternehmer: „Eine Technik ist uns recht, die unange-
nehme und schmutzige Arbeiten ersetzen kann, die gute Arbeitsplätze anbie-

let. Wir Gewerkschafter sind nicht technikfeindlich, aber wir verlangen, dass

die Anwendung der Technik auf die Bedürfnisse des Menschen Rücksicht
nimmt." (SGB-Sckretär Beat Kappeler im Tages-Anzeiger v. 8.J. 1982)

6.Die Diskussion kann sich also nicht um die Frage „Mikroelektronik - ja
oder nein?" drehen, sondern sie muss die Zielvorstellungen, die mit den

„Bedürfnissen des Menschen" in der Arbeit und mit der Schaffung „guter
Arbeitsplätze" verknüpft sind, zum Inhalt haben. Erst von solchen Zielvor-
Stellungen her ist eine Position zum besonderen Problem „Mikroelektronik"
möglich. Aber gerade an der Konkretisierung dieser Zielvorstellungen mangelt
es. Was sind denn die „Bedürfnisse des Menschen" in der Arbeit, was sind

„gute Arbeitsplätze" konkret?

7. Diese Fragen stellen sich auch in der täglichen gewerkschaftlichen Arbeit
im Betrieb. Die Mitbestimmung bei der Einführung neuer Technologien ist
heute ein Programmpunkt jeder Gewerkschaft. Aber wie soll diese ausgeübt
werden, wenn keine Vorstellungen über ihre möglichen Ziele vorhanden sind?
Welche Kriterien stehen der Belricbskomniission zur Verfügung, wenn ent-
schieden werden soll, ob die Anschaffung von NC-Maschinen mit ilandeinga-
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bestcuerung gegenüber herkömmlichen NC-Maschinen einen Vorlei! bedeutet
oder ob sie veraltete Produktionsstrukturen zementiert oder gar der Rationali-
sierung auf Kosten der Arbeiter erst voll zum Durchbruch verhilft? Nach weh
chen Prinzipien soll das Pflichtenheft und damit der Arbeitsinhalt von Anlage-
wärtern und Maschincnoperatcuren zusammengestellt werden? Das sind Auf-
gaben, die sich heute einer gewerkschaftlichen Politik stellen, wenn sie sich
nicht damit begnügen will, auf von den Unternehmern geschaffene fails
accomplis zu reagieren.

8. Eine fundierte gewerkschaftliche Technologiepolitik hat durchaus Spiel-
räume. Denn Technologie (s. These 5) wie auch Organisation der Arbeit sind
gestaltbar und können unterschiedlichen Interessen dienen. Die Reorganisa-
tion der Textverarbeitung in einer Verwaltung z.B. kann sowohl die erhöhte
Produktivität von Textautomaten wie auch deren Fähigkeit zur Erledigung
von Routinearbeiten (wie dem fehlerlosen Schreiben von Briefen) zugunsten
aller Beschäftigten ausnützen, indem die Produktivitätssteigerung in Arbeits-
Zeilverkürzungen und die Vielseitigkeit der Automaten in neue Stellcnbc-
Schreibungen umgesetzt werden. So wäre es durchaus möglich, die generelle
Arbeitszeit in der Verwaltung zu kürzen, die noch verbleibende Roufinear-
beit auf alle Betroffenen gleichermassen zu verteilen und so die Trennung von
Sekretariat und Sachbearbeiter aufzuheben: Alle Sachbearbeiter hätten einen
bestimmten Teil ihrer — nunmehr verkürzten — Arbeitszeit für Korrespondenz
aufzuwenden, und alle Angestellten wären Sachbearbeiter; der Einsatz von
Tcxlautomaten hätte nicht nur kürzere Arbeitszeit, sondern auch interessan-
tere Arbeit, gebracht. Utopie? War vor 100 Jahren der 8-Stunden-Tag nicht
auch Utopie? Und wäre er es nicht heute noch ohne den hartnäckigen Kampf
der Arbeiter?

9. Bei der Bereitstellung von Grundlagen für solche umfassenden gewerk-
schaftlichen Strategien kann arbeilsoricnticrte Wissenschaft wichtige Bei-

träge leisten. Pauschalurteile helfen allerdings nicht weiter. So impliziert
die pessimistische Antwort, der „Verelcndungsdiskurs", oft den Rekurs
auf idealisierte frühere Arbeitsformen (den „klassischen Handwerker") und
die totale Ablehnung der Möglichkeiten, die der heutige Stand der Produk-
tivkriift.e bietet ; sie Disst die Gewerkschaften in konkreten Fragen hilflos zu-
rück und bringt sie damit in die Defensive. Aber auch die optimistische Ant-
wort birgt eine Gefahr in sich: die undifferenzierte positive Bewertung der
Verlagerung der Arbeitsinhalte auf un-sinnliche Tätigkeiten. Automations-
arbeit, die ausschliesslich intellektuelle Anforderungen stellt wie das bei

Anlage- und Messwarten, den „paradigmatischen" Automationsarbeitern,
weitgehend der Fall ist .unterwirft die Menschen nämlich einer Ar! „sensu-
motorischer Deprivation", einer Verkürzung ihrer praktisch-gegenständlichen
I landlungsfähigkeil.

10. Demgegenüber ist auch für Automationsarbeit darauf zu beharren, dass

sowohl manuelle wie intellektuelle Fähigkeiten des Menschen herausgefor-
der! werden. Jede Vercinseitigung, sei es auf reine Handarbeit, sei es auf
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rein inlellektuell-verstandesinässige Tätigkeit, isi verkümmernd. Die Tendenz,
dass Automation lediglich die eine Einseitigkeit in die andere umkehrt, ist
nicht von der Hand zu weisen. Das muss im Interesse der Entwieklungs-
Fähigkeit der arbeitenden Menschen verhindert werden; Voraussetzung da-
Ilir sind Kenntnisse über diejenige Struktur menschlicher Arbeit, welche
die Entwicklung der Persönlichkeit in der Arbeit ermöglicht. Arbeitsorienlier-
te Wissenschaft kann und soll einen Beitrag zur Frage leisten, wie auch und
gerade unter Automationsbedingungen nichtrestringierte Arbeit möglich
und gesellschaftlich realisierbar ist.

II. Die Kernfrage nach der Entwicklungsperspektive von Arbeit steckt
letztlich auch hinter der neueren Debatte um Arbeitsverweigerung und Aller-
nativen zum heutigen Arbeitsprozess. in ihr drückt sich ebenfalls die Suche
nach Realisierungsmöglichkeiten ganzheitlicher Arbeit aus (vgl. den Aufsatz
von R.Lüscher in diesem lieft). Es ist dies eine überraschende Gemeinsamkeit
bei Positionen, die bislang verschiedene Standpunkte, verschiedene Perspekti-
ven und zum Teil gegensätzliche Strategien getrennt hatten. Könnte diese
Gemeinsamkeit nicht ein Ansatz zu fruchtbaren Auseinandersetzungen sein?
• • • Inserat —
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